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Achtung!
Freunde! Jn Sachen der Rauchfufzer Brauerei iſt

bis heute eine Aenderung noch nicht eingetreten. Die
Genoſſen werden deshalb erſucht, die in jeder Nummer
veröffentlichte Liſte zu beachten und entſprechend zu
handeln.

Suprema Ilex regis voluntas!
Der deutſche Kaiſer liebt es, bei wichtigen öffentlichen Anläſſen ſeiner freien Meinung und ſeinem Achſen e Win

Ausdruck zu geben, wir erinnern hierbei nur an den letzten
Erlaß, welcher Stellung nimmt zu den aus dem Prozeß
Heinze bekannt gewordenen Schäden, er liebt es auch, ſeine
Anſchauungen in kurzen Sentenzen zuſammenzufaſſen.

Während aber die Aeußerungen des Kaiſers bisher auf
beſtimmte Vorkommniſſe angewandt werden konnten und ſich
erklären ließen, hat der neueſte von ihm bekannt gewordene
Ausſpruch in der Preſſe aller Schattierungen zur Stellung
nahme herausgefordert.

Dieſer neueſte Ausſpruch lautet: Suprema lex regis vo-
luntas! zu deutſch: „Der Wille des Königs iſt das oberſte
Geſetz Es iſt erklärlich, wenn dieſer Spruch mehr als alle
bisherigen Aeußerungen des Kaiſers Anlaß zu Erörterungen
in der Preſſe giebt.

Der Wille des Königs iſt und kann in einem konſtitutio
nellen Staate niemals oberſtes Geſetz ſein. Was aber ver
anlaßt dann den Kaiſer zu einer ſolchen Aeußerung, die
überall Befremden erregen muß?

Den Ausſpruch hat der Kaiſer gelegentlich ſeiner Anweſen
heit in München im September dieſes Jahres in das Ge-
denkbuch dieſer Stadt eingetragen. Bekannt geworden iſt er
jedoch erſt dieſer Tage. Jm Magiſtrat zu München hat am
letzten Dienstag ein Mitglied dieſer Körperſchaft an den
Oberbürgermeiſter die Frage gerichtet, ob es wahr ſei, daß
Kaiſer Wilhelm bei ſeiner letzten Anweſenheit in München
einen ſolchen Ausſpruch in das Gedenkbuch geſchrieben, was
ſeitens des Oberbürgermeiſters beſtätigt wurde.

Der Satz „Lex suprema regis voluntas“ offenbart eine
Anſchauungsweiſe, die uns in den Reden des Kaiſers ſchon
wiederholt aufgefallen. So forderte der Kaiſer am 21. Februar
1891 auf dem Bankett des brandenburgiſchen Prvvinzial-
landtags die Anweſenden auf, „ihrem Markgrafen durch
Dick und Dünn zu folgen“. Dieſelbe Denkungsart
tritt uns entgegen in dem bekannten Spruch unter dem dem
Kultusminiſter gewidmeten Bilde: „Sic volo sic iubeo“ (So
will ich, ſo befehle ich). Ferner in der auf dem Bankeit des
erwähnten Provinziallandtages gethanen Aeußerung: „Die-
jenigen, welche ſich mir bei dieſer Arbeit entgegenſtellen,
zerſchmettere ich!“ Auf dem Bankett des rheiniſchen
Provinziallandtages am 5. März 1890 äußerte der Kaiſer
„Einer nur iſt Herr im Lande, und das bin ich. Keinen
anderen werde ich neben mir dulden!“

Die hier zitierten Aeußerungen ſind ſämtliche mit der
Oppoſition in Verbindung gebracht worden, welche der Haus
meier Bismarck dem jungen Herrſcher machte. Thatſaächlich
fiel ja auch in die Zeit jener Ausſprüche die Entlaſſung des
Fürſten Bismarck.

Der neueſte Ausſpruch des Kaiſers iſt aber in keiner Weiſe
in Beziehung mit dem Fürſten Bismarck zu bringen. Worauf
iſt er aber dann gemünzt

Dieſe neueſte Meinungsäußerung iſt ganz allgemein gehalten
und läßt deshalb in Verbindung mit den oben mitgeleilten
früheren Aeußerungen einen Schluß zu, deſſen etwaige prak-
tiſche Bethätigung den entſchiedenſten Widerſpruch der Nation
herausfordern müßte!

Es giebt keine abſolute Könige mehr in Deutſchland,
deren Wille Geſetz ſein könnte. Als König von Preußen iſt
Wilhelm II. ſo gut wie ſeine Vorfahren ſeit 40 Jahren an
die Verfaſſung und dadurch an die Mitwirkung der Volks
vertretung gebunden Nach konſtitutionellen Begriffen ſoll
der König der erſte Diener des Staates ſein und richt ſein
Herr, der willkürlich Anordnungen treffen könnte, welche von
der Zuſtimmung der geſetzgebenden Faktoren abhängig ſind.
Die preußiſche Verfaſſung ſetzt genan feſt, was der König
ſelbſtändig nach eigenem Ermeſſen in Regierungsangelegen
heiten zu thun berechtigt iſt. Darüber hinaus gilt der Wille
desſelben nichts. Und der König iſt bei ſeinem Regierungs
antritt verpflichtet, das eidliche Gelöbnis abzulegen, „die Ver
faſſung unverbrüchlich zu halten und in Uebereinſtimmung
mit derſelben und den Geſetzen zu regieren“.

Jm Deutſchen Reich, welchem der König von Preußen
unter dem Titel Kaiſer verfaſſungsmäßig als Präſident vor
ſteht (das Deutſche Reich iſt verfaſſungsmäßig eine Repu-
blik!), iſt die Geſetzgebung nicht einmal an die Mitwirkung,
geſchweige denn an den Willen des Kaiſers gebunden. Denn
nach der Reichsverfaſſung können auch Geſetze zu ſtande
kommen gegen den Willen des Kaiſers. Nach Artikel 5 wird
die Reichsgeſetzgebung ausgeübt durch den Bundedrat und
den Reichstag. Jnnerhalb d. s Bundesrates führt Preußen
nur 17 unter 58 Stimmen. Bei dem Geſetz über die Ver-
legung des oberſten Reichsgerichts nach Leipzig wurde be-
kanntlich der Kaiſer von der Mehrheit des Bundesrats über
ſtimmt. Dieſes Geſetz kam alſo zu ſtande durch die über
einſtimmenden Mehrheiten des Bundesrates und des Reichs
tags im Gegenſatz zu dem Willen des Kaiſers Wilhelm I.

Nach alledem iſt zu ermeſſen, wie unzutreffend das Wort
„Das oberſte Geſetz iſt des Königs Wille“ iſt.

Hiſtoriſch erinnern ſolche Aeußerungen in etwas an König
t Wilhelm I. Als ſich die Magdeburger Ritterſchaft

722 der Einführung von Lehnpferdgeldern widerſetzte, for
derte der König die Regierungen auf, gegen ſolch gottloſes
Beginnen einzuſchreiten. Jn der gedachten Jnſtruktion heißt
es dann wörtlich: „Wir ſind doch Herr und König und
können thun, was wir wollen.“ Und an Ludwig XIV. von
Frankreich, der das Wort ſprach: Der Staat bin ich.“

Wir wiſſen wohl, es giebt in den reaktionären Parteien

genug Leute, die in der That der Anſicht ſind, der kon
ſtitutionelle Rechtsboden ſei nur als Theorie zu „berück-
ſichtigen“, in Wahrheit aber ſei der Wille des Herrſchers
der durchaus maßgebende. Aber das deutſche Volk in ſeiner
erdrückenden Mehrheit wird dieſe Anſicht und würde auch
den Verſuch ihrer praktiſchen Durchführung in entſchiedenſter
Weiſe bekämpfen.

Nicht der Wille des Königs iſt das oberſte Geſetz, ſondern
die Wohlfahrt der Geſamtheit (salus publica)!

Unſer Grundſatz iſt deshalb: die Wohlfahrt des
Volkes iſt das höchſte Geſetz! oder, wie die lateiniſche
Sentenz, der Grundſatz der römiſchen Republiken lautet:

Salus publica suprema lex esto!

Wochenſchau.

Jm Zeichen des Krachs ſtand die vergangene Woche.
Kaum hatte ſich die erſte Aufregung des Falles Hirſchfeld
und Wolff gelegt, da hörte man ſchon die Piſtolenſchüſſe
der beiden Sommerfeld und noch ehe dieſes würdige Bruder-
paar zur Erde beſtattet iſt, da erſcheint der Herr Bankier
Eduard Maaß perſönlich auf der Berliner Kriminalpolizei
und eröffnet derſelben, daß er 400 000 M. Depots unter
ſchlagen habe.

Wir haben noch die Ohren voll von Baare und Fus-
angel, von Zedlitz und dem Boxer Kleiſt, wir vermögen
uns wohl noch zu erinnern an den Reichsbankvorſteher in
Neiſſe, an den Bankdirektor Roßbach in Gera. Wer hätte
die Fideikommißaffaire des Herrn v. Lucius, die Welfenfonds
geſchichte des Herrn von Sötticher reſp. des Fürſten Bis
marck vergeſſen! Wer den Ordens- und Titelſchacher, der
auf den früheren Finanzminiſter v. Bitter bedenkliche Schat
ten warf! Aber all das ſollte nicht genug ſein! Es kam
der Prozeß Heinze, der Fall Nitſche und noch andere Kleinig
keiten, welche den Lorbeerkranz des kapitaliſtiſchen Erzeugers
all dieſer kleinen und größeren Skandale vollmachten. Dazu
nehme man noch jene Paſtoren und Lehrer, welche in jüng-
ſter Zeit durch Berührung mit dem Strafrichter von ſich
reden machten und das Bild iſt fertig; es fehlt auch nicht
ein Strich.

Trotz alledem und alledem leben wir in der beſten der
Welten und die Sozialdemokratie hat keinen Grund, mit der
Gegenwart unzufrieden zu ſein, beſſer und ordentlicher als
heutzutage kann es nach dem großen Eugen auch in unſerem
„Zukunftsſtaate“ nicht hergehen. Was dieſe neueſten Vor
gänge im Bankweſen betrifft, ſo meinen die einen und zwar
die Frommen, daß man mittelſt Geſetzen der Börſe auf den
Leib rücken ſolle, daß man die Polizei, das Mädchen für
alles, auch in nähere Berührung mit dem Bankweſen bringen
ſolle, während die Gläubigen des St. Mancheſter dieſen
Fällen kein beſonderes Gewicht beilegen können und nur den
Rat erteilen, vorſichtiger bei derlei Geſchäften zu Werke zu
gehen. Das Börſenſpiel ſt ein nützliches Spiel für einen

13)] Die Schwedin.
Erzählung von F. von Stengel.

„Sehen Sie, hundert junge Frauen machen ähnliche Erfah
rungen und werden ſpäter die glücklichſten Gattinnen, trotz
der Thränen, welche ihnen die Entdeckung koſtete. Sie ſind
vernünftig, Dagmar, Sie ſparen die Thränen für anderes.“

Und Stina dachte wirklich wie ſie ſprach, ſie ſah nicht die
Wunde, die ſie geſchlagen, die um ſo ſchmerzlicher ſein mußte,
als ſie im geheimen blutete.

Von dem Tage an war Dagmar eine andere. Was früher
Scheu vor dem Gatten geweſen, die ſie unbewußt geleitet

ward jetzt bewußte, berechnete Kälte, die etwas Ver
etzendes haben konnte, deren Ungerechtigkeit ſie ſelbſt oft
ühlte, denn nichts bewies ja die Foridauer der Ver
indung, und nur dieſe konnte ſie ſtrafbar nennen. Sie ver

ſuchte ſich aufzuraffen, gegen den Argwohn zu kämpfen,
aber er hatte bereits die Blüte ihrer Liebe vergiftet, der
Stolz überwucherte ſie und geſtattete ihr weder zu verdammen
noch freizuſprechen, wo die Liebe gern freiſprach. Aber ſie
begrub ihr Leid in der Bruſt, die Lippe lächelte, der Mund
ſcherzte und niemand ſah, daß ſie litt.

Fürſt Alexander empfing Dagmar mit einer Auszeichnung,
die nicht allein für die Freundſchaft, welche ihn mit Nils
verband, aufs beredetſte ſprach, ſondern auch ihrer eigenen
Perſönlichkeit galt. Sie, die fremde, die jüngſte von den ge
ladenen Frauen, eröffneie mit dem Monarchen den erſten
Ball der Winterſaiſon, wiederholt ließ er ſie an jenem Abende
zum Tanze befehlen und verweilte viel zu lange im Geſpräche
mit ihr, um nicht die Mißgunſt der Einheimiſchen zu erregen. Aber
doch waren alle hingeriſſen von der Schönheit und Liebens
würdigkeit der Schwedin, von ihren geſellſchaftlichen Vorzügen

und Talenten, die ſich täglich mehr und glänzender entfalteten
in dieſem geräuſchvollen Leben, wo Feſt ſich an Feſt drängte.

Ein häusliches Zuſammenſein der jungen Gatten war faſt
unmöglich in dieſem Strome von Vergnügungen, die Welt
nahm ſie ganz in Anſpruch, aber beide wünſchten es nicht
ander?. Hjelmskrona, den die an Abneigung grenzende Kälte
Dagmars verletzte, gab ſich keine Mühe mehr ſie für ſich zu
gewinnen, und bald war ihr gegenſeitiges Benehmen das der
Höflichkeit, wobei es jedoch keines an derjenigen Aufmerkſam
keit fehlen ließ, die den Umgang erleichtert ohne ihn inniger
zu machen. Und doch wollte es Dagmar zuweilen ſcheinen,
als ob Hjelmskronas Auge gerade in jenen Geſellſchaftsſtunden
ſie öfter ſuche und prüfend auf ihr ruhe, und ſie fragte ſich
dann, was ihn wohl dazu veranlaſſen könnte, ſie glaubte es
möge die Furcht ſein, ſie, des Hoflebens noch unkundig, möge
ſich einen Verſtoß gegen die herrſchenden Formen zukommen
laſſen. Aber dieſe Furcht war unbegründet. Mit der
natürlichen Anmut, mit der ſie die Schleppe trug, fand ſie
ſich in das neue Leben und nahm ſie die Huldigungen auf,
die ihr von allen Seiten geſpendet wurden, nie vergab ſie
ſich etwas, mit der Unbefangenheit des Kindes vereinte ſie
die Hoheit der Königin und verbannte jede Vertraulichkeit.

In dieſer erſten Zeit ihrer Anweſenheit in der Stadt ſahen
ſie den Fürſten meiſt nur in größeren Kreiſen und nur bei
Gelegenheit von Feſten in ihrem eigenen Hauſe, bei welchen
er nie fehlte, und die an Glanz mit denen des Hofes wett-
eiferten. Erſt nach Ende des Karnevals, nachdem die offiziellen
Feſtlichkeiten ein Ende genommen hatten, ſahen ſie ihn auch
allein. Er kam dann unangemeldet, des Abends auf eine
Stunde, wie er das vor Nils' Verheiratung zu thun pflegte,
wo er täglich morgens oder abends zu Pferde nach dem
Schlößchen kam.

Fürſt Alexander war ein liebenswürdiger Geſellſchafter;
leichten, ſtets heiteren Temperaments, ließ er ſich durch

Staatsgeſchäfte nie ſeine Stimmung verderben; er war
Meiſter in der Kunſt, das was ihm läſtig, abzuſchütteln
oder auf fremde Schultern zu werfen, noch mehr Meiſter in
der, den Moment zu genießen ohne nach den Folgen zu fragen.
Mit jungen Jahren einen erſten Platz in der Reihe der
Fürſten Europas einnehmend, unverheiratet, unabhängig von
devormundenden Verwandten, deren Einfluß er geſchickt ab
zuwenden wußte, vereinigte ſeine Natur alle Vorzüge und
Fehler, die eine ſolche Stellung mit ſich bringen muß er
wollte gewiß das Beſte, allein ſelten gab er ſich Mühe, zu
ergründen, ob das, was er dafür hielt, es auch wirklich war.
Nur zu geneigt, auf Schmeichelworte zu hören, unterſchied er
den wahren Freund meiſt nicht von dem falſchen er wußte
das wohl und weil er es wußte, zögerte er ſelten, einen
Freund fallen zu laſſen, wenn er ihm unbequem geworden.
Zu Hjelmskrona hatte er bis jetzt treu geſtanden, aber die
Treue war noch nicht erprobt worden.

Ein neuer Magnet führte in jetzt in deſſen Haus Dagmar,
welche ihn bei der erſten Begegnung ſchon gefeſſelt hatte; ihre
Schönheir und Jugend, ebenſo ihr Geiſt und ihre Liebens-
würdigkeit, die ſich in der glänzenden Umgebung prächtig ent
falteten, vielleicht am meiſten ihre Zurückhaltung übten einen
mächtigen Reiz auf ihn aus. Bal' war er täglicher Beſucher
der Freunde. Er benützte die Freiheit des unvermählten
Fürſten und kam ohne jeden Hehl, die ganze Stadt wußte
darum, und ſelbſt den ſchlimmſten Zungen fiel nicht ein, dieſe
Beſuche könnten Dagmar mehr gelten als Nils, ihre Perſön
lichkeit ſtand über jeder Läſterung.

Aber ſie gewöhnte ſich bald an die Aufmerkſamkeiten des
Fürſten und ſah ihn gern kommen, zudem war es ihr lieb,
einen Dritten zwiſchen ſich und dem Gemahle zu ſehen, der
ihr manche Stunde des Beiſammenſeins erſparte.

Da machte gegen Anfang des Frühjahrs die ſchwere Er
krankung der Mutter Hjelmskronas dem glänzend bewegten



Teil der oberen Zehntauſend, aber man muß etwas ver
ſchämt das Spekulieren treiben und namentlich kein Pfand
aufs Zuchthaus e Jhr Rat iſt gut gemeint und gleicht
dem aufs Haar Der Dieb möge ruhig ſein Handwerk weiter
treiben, aber ſich ja nicht erwiſchen laſſen.

Wir wollen weder Geſetze gegen einzelne Auswüchſe des
kapitaliſtiſchen Syſtems noch das durch und durch korrupte
Geſellſchaftsleben der freien Konkurrenz, der erlaubten Aus
beutung beſtehen laſſen. Und gegen alle Verſuche, der jetzigen
Geſellſchaftsform durch neue geſetzgeberiſche Stützen aufzu
helfen, müſſen wir, ſpeziell unſere Abgeordneten im Reichs
tage, uns ablehnend verhalten. Alle Ausgaben für den
Militarismus, das Lieblingskind der ängſtlichen und unfähigen
Bourgeoiſie, die Ausgaben für Kolonialzwecke haben nicht
nur für uns keinen Wert, ſondern ſie belaſten das Volk
immer mehr, ſie machen die Steuerlaſt immer unerträglicher.
Durch indirekte Steuern hat man die Unſummen für dieſe
e aufgebracht, in der Meinung, der kleine Mann ſpüre
ie garnicht. Aber man hat ſich in dem kleinen Mann ver-

rechnet, ihm gefällt es durchaus nicht, daß er jährlich 60
und noch mehr Mark an direkten Steuern aufzubringen hat.
Die Ueberſicht der eben veröffentlichten Zolleinnahmen fürs
letzte Jahr zeigen, daß gerade von dem Hauptnahrungsmittel,
dem Getreide, die höchſte Summe in den Steuerſchatz fließt,
daß eine noch viel größere Summe dazu noch vom Haupt
nahrungsmittel in die Taſchen unſerer Agrarier wandert.

Dieſe Erkenntnis bringt unſere Schutzzollpolitik ins Wanken
und, was zuerſt fallen wird, das ſind die Kornzölle, die
angeſichts des Getreidemangels dieſes Jahr geradezu unerträg-
lich geworden ſind. Daß die Unzufriedenheit im Volke mit
den herrſchenden Zuſtänden ſtark im Wachſen begriffen iſt,
das zeigt ſich aber nicht allein bei uns in Deutſchland, ver
gleiche die Wahl Stolp-Lauenburg, dafür lieferte auch der
Wahlſieg Larfargues in Lille den beſten Beweis. Man leite
alle dieſe einzelnen Quellen jener elementaren Unzufriedenheit
in das Bett der ſozialiſtiſchen Strömung, man erhebe das
unzufriedene Gefühl zum Bewußtſein, daß es anders werden
müſſe, daß nur eine Umwälzung auf ſozialem Gebiete gebeſſerte

Zuſtände bringen kann und bringen wird die Aufgabe
unſerer Partei und wir werden in kurzer Zeit die Maſſen,
und zwar keine Schafherde, ſondern einſichtsvolle Genoſſen
hinter uns haben.

Volitiſche Aeberſtcht.
Der „Vorwärts“ ſchreibt: Die vereinigte Oppoſition

iſt geſtern mit ihrem Erſtlingswerk vor ihre Leſer getreten.
Das Blättchen, welches die vereinte Geiſteskraft der Herren
Teiſtler und Werner, die für ihre ſich vorläufig noch im
Hintertreffen haltenden Freunde als Redakteur und Verleger
das Wort führen, hervorgebracht hat, führt den Titel „Der
Sozialiſt“, Organ der unabhängigen Sozioliſten. Die Abonne
mentseinladung iſt mit einem Trauerrand verbrämt, wie er
in den Anſchuldigungen der Oppoſition eine ſo hervorragende
Rolle ſpielte. Was das Blättchen an äußerer Ausſtattung
vermiſſen läßt, erſetzt es durch Schalheit des Jnhalts. Die
Oppoſition hot die Gelegenheit benutzt, ſich hier noch ein
mal an ihren gedruckten Lügen und Verleumdungen zu er
götzen. Ob ſich auf die Dauer Arbeiter finden werden, die
ſich mit dieſer geiſtigen Koſt begnügen, wollen wir getroſt
der Zukunft überlaſſen.

Jn Stuttgart fand am 9. d. M. eine Landesverſammlung
der Sozialdemokraten Württembergs ſtatt, in der nach
dem „Vorwärts“ 62 Mitgliedſchaften durch 122 Abgeſandte
vertreten waren. Aus dem Bericht über die Parteiverhältniſſe
in Württemberg führen wir folgendes an:

Der auf der vorigen Konferenz gewählte Vorſtand fand
57 Vereine vor, welche ſich zum Anſchluß an die Landes-
organiſation bereit erklärten, während zwei andere ſich davon
ausſchloſſen und eingegangen ſind. Jm Laufe des Jahres
wurden 24 neue Mitgliedſchaften gegründet; ihre Geſamt-
zahl beläuft ſich auf 81. Verſammlungen ſind, abgeſehen
von den für die Maifeier arrangierten, im ganzen 116 unter
Vermittelung des Landesvorſtandes abgehalten worden. Der
Organiſation gehören im ganzen etwa 4000 Parteigenoſſen
an. Die Einnahmen betrugen 3721 Mark, worunter 2320
Mark Beiträge der Mitgliedſchaften ſich befanden; die Aus

aben 2049 Mark, darunter für Broſchüren c. 425 Mark,
ür Agitation 863 Mark. An die Berliner Zentralkaſſe der

der Partei wurden 400 Mark abgeſandt, der Kaſſenbeſtand
beträgt gegenwärtig 1671 Mark. Die Abonnentenzahl des
Parteiblattes „Schwäbiſche Tagwacht“ iſt beträchtlich geſtiegen.
Aus den Beſchlüſſen iſt zu erwähnen, daß der Landesvorſtand
beauſtragt wurde, ſtreng darauf zu achten, daß der Kongreß-
beſchluß: Sozialdemokraten dürfen bei allen Wahlen
Kompromiſſe mit anderen Parteien nicht eingehen ſtreng
befolgt wird.

Der öſterreichiſche Thaler. Dem Reichstag iſt ein Ge
ſetzentwurf zugegangen, der den Bundesrat ermächtigt, die
Außerkursſetzung der in Oeſterreich bis Ende 1867 geprägten
Vereinsthaler und Doppelthaler und die Einlöſung derſelben
auf Rechnung des Reiches zum Wertverhältnis von 3 M.
gleich 1 Thaler anzuordnen und die erforderlichen Vor-
ſchriften feſtzuſtellen. Der Reichskanzler wird ermächtigt,
den Bedarf zur Deckung des durch die Einſtellung entſtehen-
den Verluſtes aus der Reichshauptkaſſe zu entnehmen, und
die Ermächtigung zur Ausgabe von Schatzanweiſungen von
1891/92 wird bis zum Betrage von 175 Millionen aus
gedehnt. Deutſchland zahlt jetzt die Koſten für die Kurz
ſichtigkeit der Bismarckiſchen Münzpolitik. Wäre Oeſterreich
nach 1866 gezwungen worden, ſeine Thaler einzuſchmelzen,
ſo hätten wir jetzt nicht Millionen zu zahlen, um uns von
dieſer Selbſtlaſt zu befreien. Oeſterreich braucht ſeine Thaler
nur mit 1 fl. 50 kr. einzulöſen, obgleich ſie heute in Deutſch
land nicht 1 fl. 50 kr. 2.59 M., ſondern 3 M. wert ſind.
Die 41 Pfennige muß nun das deutſche Volk für jeden
Thaler öſterreichiſchen Gepräges daraufzahlen. Oeſterreich
zur Einlöſung zu zwingen, iſt unmöglich, da ja Oeſterreich
an der Wertſteigerung dieſer von ihm geprägten Münzen
keinerlei Schuld trägt. Schlaue Politiker meinen, daß
Deutſchland die öſterreichiſchen Thaler „einberuft“ um auf
Oeſterreich, wenn es die Goldwährung einführt, einen Druck
ausüben zu können. Wir fürchten, daß Oeſterreich ſich vor-
ſehen wird, Deutſchland nicht dieſes Spiel zu ermöglichen,
und ſo Caprivi kaum gutmachen wird, was Bismarck ſchlecht
gemacht hat.

Jn dem ſächſiſchen Landtage werden fortan die So-
zialdemokraten eine bedeutſamere Rolle ſpielen als bis-
her. Da nämlich für Einbringung eines Antrags die Unter
ſtützung von 10 Abgeordneten erforderlich iſt und die So
zialdemokraten nunmehr 11 Vertreter in den Landtag ent
ſenden, ſo ſind ſie in die Lage verſetzt, eigene Anträge zu
ſtellen. Der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion gehören
jetzt folgende Abgeordnete an: Reſtaurateur Colditz (Krim
mitſchau Stadt), Reichstagsabg. Geyer (Chemnitz Land), Buch
händler Goldſtein (Leipzig-Land) Produktenhändler Horn
(Tharandt-Land), Zigarrenfabrikant Kaden Dresden IV.,
Liebknecht (Chemnitz-Stadt), Bäckermeiſter Otto (Limbach-
Stadt), Prokurift Poſtelt (Dresden-Land), Tiſchlermeiſter
Schultze (Dresden-Land), Muſikdirektor Stolle (Meerane)
und der Reichstagsabg. Gaſtwirt Stolle (ZwickauLand).

Wie elend die Wohnungsverhältniſſe des Prole-
tariats oft ſind, ſchildert der Vorſteher des ſtatiſtiſchen
Amts der Stadt Leipzig, Dr. Hafſſe, in einem Buche, das
den Titel führt: „Die Wohnungsverhältniſſe der ärmeren
Volksklaſſen in Leipzig“ und deſſen thatſächliche Angaben
mit Hilfe der ſtädtiſchen Armenpfleger zu ſtande gekommen
ſind. Die Schrift bringt unter vielen anderen gleichartigen
Mitteilungen folgende

„Jm hinteren Seitengebäude eines Hauſes der gaſſe
parterre, 6 Quadratmeter Fläche, wohnen 5 Perſonen und
2 Koſtgänger am Tage und ſchlafen 3 Perſonen, während
2 im Hauesflur nächtigen.

„Jn jeder halben Etage eines Hauſes der ſtraße
wohnen 4 Familien. Jm ganzen Hauſe iſt ein ſehr umn-
angenehmer Geruch, weil die Abtritte faſt niemals zugedeckt
werden. Jn einer Wohnung, beſtehend aus nur 1 zwei-
fenſterigen Stube nach der Straße heraus, im Preiſe von
120 M., wohnt ein Mann mit Frau und 4 Kindern.

„Jn einer Wohnung eines anderen Hauſes der ſtraße
mit 2 zweifenſterigen Stuben Küche und finſterer Kammer
wohnen in 1 zweifenſterigen Stube: 1 Fräulein mit Kind,

in der anderen zweifenſterigen Stube (in welcher 5 Bettengehen der Wo
und 1 Sopha nungsinhaber nebſt Familie;in der einen einfenſterigen Stube wohnt 1 ilie mit 3
Kindern, in der anderen einfenſterigen Stube ein Kellner und
eine ihm fremde Frau.

„Manche ehrliche Leute, beſonders Familien mit Kindern,
en, daß ſie ihren Vorſaal mit Proſtituierten teilen

müſſen.“

Jſt das Privateigentum eine ſtaatliche Einrichtung
Das Reichsgericht hat dieſe Frage verneint. Kürzlich wurdeder Redakteur der Halberſtädter r Herr
Berg, vom dortigen Landgericht zu 1 Monat Gefängnis ver-
urteilt, weil derſelbe in einem Artikel erklärt hatte, die Armut
der Maſſen werde hervorgerufen durch die Vorrechte, welche
der Reichtum (Privateigentum) mit ſich bringt.

Dieſes ſei, wie das Halberſt. Landgericht annimmt, unwahr,
und von Berg wider beſſeres Wiſſen verbreitet. Das Privat
eigentum ſei eine ſtaatliche Einrichtung; dieſe habe der An
geklagte „verächtlich“ gemacht.

Gegen das Urteil war von der Redaktion der z
Reviſion beim Reichsgericht erhoben und waren etwa ſieben
Gründe gegen das Urteil angeführt. Unter anderem auchder, daß der Begriff des Prlogreigentum an ſich keine

Staatseinrichtung ſei, alſo auch nicht verächtlich gemacht
werden könne.

Das Reichsgericht hat ſich dieſer Anſchauung angeſchloſſen,
das Urteil aufgehoben und die Sache zur neuen Verhandlung
an das Halberſt. Landgericht zurückverwieſen.

Die Urteilsbegründung führt aus:
Der erſte Richter erblickt in dem Privateigentum eine

geſetzliche Staatseinrichtung.
Der Begriff der „Staatseinrichtungen“ ſteht keineswegs

feſt. Bei Beratung des Strafgeſetzbuches wollte die Regierung
auch die Einrichtung der Ehe, der Familie und des Eigen-
tums ausdrücklich gegen öffentliche Angriffe geſchützt wiſſen
und hatte ſolche Angriffe im Entwurf unter Strafe geſtellt
und dazu geſagt, daß gewiſſe Parteibeſtrebungen ſolches geboten
erſcheinen laſſen. Dieſer Zuſatz wurde aber vom Reichstage
abgelehnt.

Unter Staatseinrichtungen ſind alſo ſolche zu verſtehen,
welche als Beſtandteile der Verfaſſung und der Verwaltung,
durch welche der betreffende Staat „ſich einrichtet“ an
geſehen werden müſſen. Was dagegen unabhängig vom
Daſein des ſpeziellen Staates als Beſtandteil allgemein
menſchlicher Kulturzuſtände ſich darſtellt, kann nicht unter den
Begriff der „Staatseinrichtung“ geſtellt werden. Hieraus
ergiebt ſich, daß die allgemeinen Rechtsinſtitute der Ehe, der
Familie und des Eigentums nicht unter den Begriff der
Staatseinrichtungen gebracht werden können. Dadurch, daß
der Staat dieſelben anerkennt und ſchützt, werden ſie ſelbſt
noch nicht zu Einrichtungen des Staates.

Der erſte Richter befindet ſich ſonach in einem Rechts
irrtum, wenn er das Privateigentum für eine Einrichtung
des preußiſchen Staates erklärt. Das Urteil war daher auf
zuheben ohne daß es noch nötig erſchien, auf die weiteren
zur Begründung der Reviſion vorgebrachten Beſchwerden näher
einzugehen.

Legale und illegale Proſtitution. Von einem „Jdea
liſten“ erhält die „Volkszeitung“ die nachfolgende Zuſchrift

„Das Charakteriſtiſche der Proſtitution beſteht in der Preis
gebung der weiblichen Ehre gegen ein materielles Entgelt.
Ohne von einer höheren, idealen Zuneigung oder von einem
niederen ſinnlichen Trieb erfaßt zu ſein, überläßt ſich die
Proſtituierte dem Manne in der bloßen Ausſicht auf einen
materiellen Gewinn. Nun fragen wir: wie iſt unter dieſer
Vorausſetzung das Mädchen zu bezeichnen, welches ohne jede
ideale oder ſinnliche Empfindungen, ja, welches wie es
nicht ſelten vorkommt direkt gegen ſeine Neigung einem
Manne ſich ehelich verbindet, in der ausſchließlichen Abſicht,
ein angenehmes Leben zu führen oder, um den gewöhnlichen
Ausdruck zu gebrauchen, „verſorgt“ zu ſein Der Umſtand,
daß die gewöhnliche Proſtituierte ſich bald dieſem, bald jenem
Manne überläßt, während die durch die Ehe verbundene nur
einem Manne angehört, iſt für die Beurteilung unſeres Falles
nicht von Bedeutung, da die Proſtitution auch eintreten kann,
ſobald die Unterhaltung oder das Verſorgtſein eines Mädchens

Leben der jungen Gatten ein Ende und rief ſie nach Stock-
holm. Dagmar begleitete Nils natürlich umſomehr, als
die Mutter nach ihr ebenſo ſehr verlangte, als nach dem
Sohne. Sie kamen jedoch nur wenige Tage vor dem Tode
der alten Baronin an. Nils war tief erſchüttert, er verehrte
und liebte ſeine Mutter über alles, und Dagmar vereinte
ihren Schmerz mit dem ſeinen, denn auch ſie ſah in der Mutter
des Gatten die eigene.

Sie blieben längere Zeit in Stockholm, nicht nur wegen
des Trauerfalles, noch mehr, weil Dagmars Vater, den ſie
leidend und ſehr gealtert fanden, den Wunſch äußerte, die
Tochter bei ſich zu haben, und dieſe den Gatten um längeres
Verweilen bat. Nils entſprach bereitwillig dieſem Wunſche
und ſie blieben nicht zu ihrem Heile.

Auch Ulla Horm, die Tänzerin, weilte wieder in der ſchwe
diſchen Hauptſtadt, und wenn Dagmar auch keinen Beweis
hatte, daß Nils noch in Verbindung mit ihr ſtand, ſo bangte
ihr doch vor einer Begegnung der beiden; einen Augenblick
hatte ſie geſchwankt, ob ſie den Wunſch des Vaters unberück
ſichtigt laſſen ſollte um ihrer eigenen Ruhe willen, die Pflicht
der Tochter hatte jedoch geſiegt, freilich nicht ohne Bangen
vor der Zukunft und zum erſtenmale ſeit Stinas Ent
hüllungen, auf die ſie mit keinem Worte mehr zurückgekommen
war, bat ſie die Pflegerin ihrer erſten Jahre, für ſie zu wachen.
z Es hätte dieſer Mahnung jedoch nicht bedurft, denn obgleich
Stina durch Dagmars Schweigen irregeleitet, glaubte, die
junge Frau ſei zu gleichgültig gegen ihren Gemahl, um ihren
Entdeckungen irgend welchen Wert beizulegen, ſo war ſie doch
ſchon aus Abneigung gegen Hjelmskrona und aus weiblicher
Neugier wachſamer, als Dagmar. Jhr war nicht entgangen,
daß das Verhältnis mit der Tänzerin wenigſtens durch Briefe
aufrecht erhalten worden war, und bald nach ihrer Ankunft
in Stockholm hatte ſie mehr erfahren, als ſie wünſchte: die
Exiſtenz des Kindes, in dem Hjelmskrona ſeinen Sohn ſah,

war ihr nicht länger ein Geheimnis und ſie wußte ſofort,
daß die Tärnzerin in dem Kinde einen mächtigen Bundes
genoſſen beſaß daß jedoch Ullas Reize Nils ebenſo oft nach
der kleinen Villa riefen, welche dieſe bewohnte, als der Wunſch,
ſein Kind zu ſehen, konnte Stina daran zweifeln

Wenn Ulla Horm alles in ſich vereinigte, um ſie zum
Gegenſatze deſſen zu machen, was Nils an Dagmar bewunderte
und verehrte, ſo waren es doch gerade wieder dieſe Gegen
ſätze, die ihn feſſelten, die Urſprünglichkeit, die ſchranken und
zügelloſe Leidenſchaftlichkeit ihres Weſens wirkte wohlthuend
auf ihn, wo Dagmars eiſige Tugendhaftigkeit, wie er in Mo
menten der Ungeduld ſagte, ihn nahezu wahnſinnig machen
konnte. Kein Wunder, wenn er manche Stunde, welche
Dagmar ihrem Vater widmete, bei der Tänzerin zubrachte.
Da war Licht, Sonnenſchein, Liebe und Leben jubelnd lief
ihm der Knabe entgegen, die Aermchen zu ihm erhebend, ihn
Vater nennend und ihn mit tauſend kindlichen Zärtlichkeiten
überhäufend. Wenn er ihn dann in die Arme nahm und
die ſchöne Stirn des Kindes küßte, die Stirn, die über den
Schläfen das Kreu, der Hjelmskrona trug, das ſich ſeit vielen
Geſchlechtern fortgeerbt hatte und ihnen ſo viel galt, wie ihr
Wappen und Adelsbrief, da durchſtrömte ihn ein Gefühl des
Glückes das er in ſeinem Haus nie gefunden. Dann ſchmiegte
ſich Ulla Horm an ihn, küßte ihm die Hand und zeigte ſich
ſo demütig und hingebend, ſo dankbar dafür, daß er ihren
Knaben doch noch liebe, und trat immer hinter das Kind
zurück, nie etwas für ſich verlangend, ihm nie Vorwürfe
machend, wie ſie brieflich ſo oft gethan über ſeine Verheiratung,
durch kein Wort den Haß verratend, den ſie gegen die nährte,
welche ſie um das Recht betrogen, das ſie ſelbſt an Nils zu
haben glaubte. Sie war heiter, überſprudelnd von Lebhaftig
keit, ſie verſtand es meiſterhaft, Hj lmskrona in die Zeit zu
rückzuverſetzen, wo er noch frei geweſen. Sie war nicht geiſt-
reich, nicht unterrichtet wie Dagmar, mit ihr konnte er nicht

wie mit jener über alles ſprechen, ſie verſtand von vielem
kaum den Namen, aber ihr leichtes Geplauder feſſelte ihn und
er fühlte ſich heimiſch bei ihr. Er liebte Ulla Horm nicht,
er wußte ja, daß ſie ihm nicht treu war, aber er ließ ſich
gerne von ihr beſtricken.

Kam er dann zurück in das altertümliche Haus, deſſen
düſtere Pracht erſtarrend wirkte, wo ſeine junge Frau in
Trauerkleidung, oft mit bekümmerten Mienen, ihm entgegen
kam, die Hand küßte, die nie einen warmen Druck für ihn
hatte, deren Auge immer prüfend auf ihm ruhte, wie ein
ſtummer Vorwurf über ſeine Abweſenheit, dann fühlte er ſich
eiſig kalt berührt, und ſeine Gedanken eilten zurück in die
kleine ſonnige Villa. Bei Dagmars Unterhaltung, die ſie zu
beleben verſtand, wie wenige, blieb er dann oſt teilnamlos
oder kalt, ihm war als ob er Ullas Lachen dazwiſchen ver
nehme und ſeines Knaben kindliches Geplauder.
Und trotzdem hätte es wenig bedurft, um die beiden Gatten

einander zu nähern, nur Vertrauen, und ein offenes Aus
ſprechen, denn Hjelmskrona fühlte das Entwürdigende ſeines
Benehmens, und Dagmar wäre glücklich geweſen, ihm vergeben
zu dürfen aber ſie ſchwiegen beide, kein Wort brach die eiſige
Rinde die ſich um ihre Herzen gelegt hatte, keine Zauber
formel gab es, die den Bann gelöſt hätte.
Stille Sommermonate folgten dem geräuſchvollen Winter,

die einzige Zerſtreuung, die ſich Dagmar geben konnte, waren
kurze Spazierfahrten, bei denen Stina ſie begleitete.

Jhr Weg führte dabei oft an einem kleinen Gartenhaus
vorbei, das in einiger Entfernung von der Stadt lag. Es
war ein ſchmuckloſes Gebäude, einfacher als die meiſten in
ſeiner Umgebung und zeichnete ſich durch nichts aus Dagmar
hätte auch nicht zu ſagen vermocht, warum ſie beim Vorüber
fahren ſtets nach dem Hauſe ſah, es bot nichts Beſonderes,
aber dennoch verweilten Dagmars Gedanken nur bei dieſem.

(Fortſetzung folgt.)



auch nur eines einzigen Mannes geſchieht. Dies Verrn aber, um deſſentwillen ein Mädchen die
eingeht, iſt ja nur der Endzweck der illegalen Pro

die ſich durch Preisgebung der betreffenden Perſonen
die Mittel zur Erreichung jenes Endzweckes zu ver

chaffen ſucht. Sie unterſcheidet ſich alſo von der legalen
oſtitution nur dadurch, daß ſie nicht in der Lage iſt, wie

dieſe den geſetzlichen Formen zu entſprechen, die allein im
ſtande wären, ihr das erforderliche Anſehen in der Geſellſchaft
zu verſchaffen. Als mildernden Umſtand für das Weib muß
e die ſoziale Stellung desſelben bezeichnet werden,
die es ſehr häufig zu einem ſolchen Schritt antreibt und die
ihm das Erniedrigende ſeines Verhaltens um ſo weniger fühl-
bar werden läßt, als die Betreffende bei ihrem ohnehin nicht
onderlich ausgebildeten Sittlichkeitsgefühl ihre eigene An
chauung ſehr leicht der allgemeinen Auffaſſung unterzuordnen

vermag, welche kein Bedenken trägt, ihr Verhalten gut zu
heißen, ſobald es geſetzliche Zuſtimmung erhalten hat. Kann
aber auch trotz dieſer Umſtände zwiſchen dem gekennzeichneten
Falle und der gewöhnlichen Proſtitution eine gewiſſe Aehn
lichkeit nicht geleugnet werden wie unzweifelhaft proſtituiert
ſich der Mann, der unter dieſen Verhältniſſen eine Ehe ein
geht! Hier iſt es lediglich die ſchnödeſte Gewinnſucht, welche
den Mann beſtimmt, ohne oder gar gegen ſeine Neigung in
„ehelicher“ Gemeinſchaft mit der Frau zu leben. Ein
ſolcher Mann unterſcheidet ſich von einem gewöhnlichen Zu
hälter nur dadurch, daß er ſeine Frau nicht direkt veranlaßt,
ſich anderen Männern für ihn preiszugeben. Allein dieſes
Verhalten entſpringt nicht einer ſittlichen Anſchauung dieſes
Mannes, ſondern erklärt ſich, weil die materielle Lage zu
einem ſolchen Vorgehen keinen Anlaß bietet, weil die Größe
der Mitgift die Frau vor weiteren Erniedrigungen ſchützt.
Die Anlagen aber zur Verrohung ſind bei ſolchen Menſchen
nicht ſelten dieſelben wie bei wirklichen Zuhältern und nur
die Verhältniſſe verhindern es, daß jene Anlagen ſtärker zum
Ausbruch kommen.“

Recht hat der Mann, wenn er auch nichts Neues geſagt
hat. Wir haben dieſe Ausführungen nur abgedruckt, um zu
zeigen, daß jeder vernünftige Menſch, der ohne Voreingenom
menheit und logiſch denkt, zu dieſem Reſultate kommen muß,
wie wir es auch ſchon hundertmal ausgeführt haben.

Wie unberechtigt der ſo weit verbreitete deutſche Dünkel
iſt, daß wir im Verhältnis die meiſten und beſten Schulen
der Welt haben, zeigt folgende Statiſtik: Deutſchland hatte
vor zwei Jahren bei 46 Millionen Bewohnern 60000 Schulen
mit 6 Millionen Schülern, es kommen folglich 700 Ein-
wohner auf eine Schule Frankreich mit 37 Millionen Ein-
wohnern hat 71000 Schulen mit 5 Millionen Schülern;
500 Einwohner entfielen auf eine Schule. Spanien mit 17
Millionen Einwohnern hatte 29000 Schulen mit 2 Milli-
onen Schülern, 600 Einwohner kommen auf eine Schule.
England mit 34 Millionen Einwohnern hatte 58000 Schulen
mit 3 Millionen Schülern, auf 600 Einwohner kam eine
Schule. Auch von Italien wird Deutſchland, was die Schulen
zahl betrifft, übertroffen, denn dort kommt auf 600 Ein-
wohner je eine Schule. Man ſieht alſo, daß unſer Dünkel
unberechtigt iſt, und daß wir darin ſchon von Frankreich,
England, Jtalien und ſogar von dem „halbbarbariſchen“
Spanien überholt ſind. Jn Frankreich hat ſich das neue
Volksſchulgeſetz, das die Schule trennt, beſtens bewährt.
Deutſchland ſteht in der Entwickelung der Schulen noch auf
demſelben Standpunkt, wie vor 30 Jahren.

Unter der Ueberſchrift „Krebsſchaden der Schule“
bringt die „Neue Päd. Ztq.“ einen Nachweis über Schul
verhältniſſe des Kreiſes Liebenwerda nach ſeiten der Ge
hälter der Lehrer und der Ueberfüllung von Schulklaſſen.
Die Tabelle der Stelleneinkommen läßt erſehen, daß 52
Prozent aller Stellen ein Einkommen von nur 1000 M. oder
darunter gewähren. So ſind vorhanden: 2 Stellen von
750--800 M., 7 Stellen von 801--850 M., 81 Stellen
von 851-—900 M., 9 Stellen von 901--950 M., 10 Stellen
von 951 1000 M. Nur 3 Stellen ſind mit 1800 bis
2000 M. ausgeſtattet. Die Ueberhäufung der Unterrichts
klaſſen und der Lehrer mit Schülern laſſen Angaben wie die
folgenden erkennen: Es kommen auf einen Lehrer in 14
Fällen je 127, 142, 197, 137, 96, 97, 105, 120, 112,
102, 91, 111, 93, 118 Schüler auf 2 Lehrer in 8 Fällen
je: 202, 228, 235, 203, 180, 207, 218, 192 Schüler auf
3 Lehrer in 3 Fällen je: 414, 311, 269 Schüler auf 4
Lehrer an 2 Stellen (Hohenleipiſch und Stadt Uebigau):
386 und 322 Schüler.

Die Ziffern klingen nahezu unglaublich.

Sparkaſſen im Königreich Sachſen. Nach der von
dem ſtatiſtiſchen Büreau des königlich ſächſiſchen Miniſteriums
des Jnnern zuſammengeſtellten Ueberſicht über die bei den
Sparkaſſen im Königreich Sachſen im Monat September d. J.
erfolgten Ein- und Rückzahlungen wurden im genannten
Monat in 228 Sparkaſſen auf 94 086 Poſten 8 373089 M.
eingezahlt und auf 66 293 Poſten 9322083 M. zurück
gezahlt; der Barbeſtand belief ſich am Schluſſe des Monats
auf 4866 992 M. Jn den Monaten Januar bis einſchließ
lich September wurden eingezahlt auf 1 109542 Poſten
98624 564 M. und auf 736830 Poſten 96027 963 M.
zurückgezahlt, gegen die gleiche Zeit des Vorjahres 34 323
Einzahlungen mit 1318614 M. weniger und 71 792 Rück
zahlungen mit 6473 834 M. mehr. Dieſe Ziffern ſprechen
eine deutliche Sprache. Die Rückzahlungen überſteigen die
Einzahlungen ganz bedeutend. Der Stand der Sparkaſſen
iſt auch von den egnern ſtets als ein Gradmeſſer für den
Wohlſtand der Bevölkerung betrachtet worden. Welches Re
ſultat werden ſie aus den obigen Ziffern herausleſen

Kus Stadt und and.
Halle, 16. November.

arteigenoſſen! Dienstag abend findet im Saalede Mörihurg wiederum eine öffentliche Volks
verſammlung ſtatt. Die Tagesordnung iſt, wie aus
dem Jnſeratenteil erſichtlich, eine äußerſt wichtige.
Alle Genoſſen, die an den intereſſanten Partei Ange
legenheiten wirklich Jntereſſe haben, ſind verpflichtet,

in derſelben zu erſcheinen und in ihren Bekannten
kreiſen auf die Verſammlung aufmerkſam zu machen.

Jm Walhallatheater beginnt heute Montag ein neuer
Spielplan.

Ein Zuſammenſtoß eines Motorwagens mit einem Bäcker
wagen fand am Sonnabend abend an der Ecke Steinweg
und Taubenſtraße ſtatt. Der die Taubenſtraße herauf-
kommende Bäckerwagen fuhr in die Vorderſeite des Motor-
wagens, wobei der letztere ſolche Beſchädigungen erlitt, daß
er außer Gebrauch geſetzt werden mußte, während der Bäcker
wagen infolge des heftigen Zuſammenſtoßes bis auf das
Trottoir zurückgeſchleudert wurde.

Unfall. Der Delikateſſenhändler F. in der Bärgaſſe war
vorgeſtern auf dem Heimwege von ſeinem Keller in der
Mansfelderſtraße begriffen. Jn der Mangfelderſtraße über
ſchritt er das Geleiſe der elektriſchen Bahn ohne darauf zu
achten, daß eben ein Motorwagen die Straße daherkam. Da

nun etwas ſchwerhörig iſt, ſo überhörte er jedenfalls das
lockenſignal, wurde von dem Wagen überrannt, vor den

ſelben geworfen und eine Strecke fortgeſchleift. Er erhielt
hierdurch Verletzungen an der rechten Kopfſeite, auch wurde
ihm die rechte Hand ſehr erheblich verletzt.

Geſtorben ſind in der abgelaufenen Woche in unſerer
Stadt 33 Perſonen und zwar an: Gebärmutterkrebs 1,
Krämpfen 1, Diphtherie 4, Schwindſucht 2, Speiſeröhren
krebs 1, Lungenentzündung 3, Kinderabzehrung 1, Leber-
krebs 1, Gehirnſchlag 1, Hirnerweichung 1, Erhängung 1,
Magendarmkatarrh 2, Schwäche 3, Verblutung 1, Herz-
ſchwäche 1, Alters-Verblödung 1, Auszehrung 1, Blutvergif-
tung 1, Magengeſchwür 1, Herzſchlag 2, Nierenentzündung 1,
Zellgewebsentzündung 1, Nabelvereiterung 1. Hierunter
er ſich 9 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts-
remde.

Zur Veunſtundenbewegung der Buchdrucker
Leipzig. Die Buch binder überwieſen den Buch-

druckern aus ihrem Fonds 500 M. und der Kaſſierer wurde
u weiterer Unterſtützung ermächtigt. Die Schmiede legtenſich eine wöchentliche Extraſteuer von 50 Pf. für die Buch

drucker auf. Die Maurer beauftragten ihren Verwalter, aus
dem Kaſſenbeſtande von 15 000 M. die Buchdrucker nach
Bedarf zu unterſtützen. Die Mechaniker und die Bekleidungs
induſtrie (Schneider, Schuhmacher 2c.) ſowie Drechsler und
Tiſchler verpflichteten ſich zu thatkräftiger Unterſtützung, die
ſofort mit Sammlungen in Szene geſetzt wird.

München. (Ein netter Streikbrecher.) Auf Veranlaſſung
der Streikenden wurde ſoeben im Hauptquartier derſelben
(Leopoldſtraße) der Setzer Krügele aus Straßburg, alias Go-
lombo aus Mailand, Kongat aus Brüſſel c. verhaftet und
geſchloſſen abgeführt. Derſelbe war telegraphiſch von der
Firma Mühlthaler, desgl. von der „Allg. Ztg.“ als Streik-
brecher engagiert. Derſelbe war den hieſigen Buchdruckern
zu Anfang d. J. mit einem Teile der Kaſſe für den Bayern-
tag durchgebrannt, hatte noch ſonſtige Schwindeleien verübt,
ſeit dieſer Zeit mit falſchen Legitimationen Unterſtützurg er-

hoben und verſuchte die Tarifkommiſſion um Unterſtützung
zu prellen, bei welcher Gelegenheit er erkannt und verhaftet
wurde.

Arbeiterbewegung.
Halle, 16. November. Geſtern vormittag fand wiederum

eine gutbeſuchte Buch druckerverſammlung des Bezirks
Vereins Halle ſtatt, aus deren Verlauf erſichtlich iſt, daß
die Neunſtundenbewegung der Buchdrucker einen günſtigen
Ausgang nehmen wird. Von Tag zu Tag mehren ſich die
Firmen, welche den Neunſtundentag und die damit verbundene
prozentuale Erhöhung des Lohnes anerkennen. Geſchäfte,
welche ſich bisher zu den Forderungen ablehnend verhielten,
befinden ſich jetzt in einer mehr oder weniger empfindlichen
Notlage, da es ihnen trotz aller nur erdenklichen, mitunter
recht koſtſpieligen Mitteln nicht gelingt, zur Herſtellung der
dringendſten Druckarbeiten Nothelfer zu finden und dieſerhalb
mit recht zweifelhaften Kräften fürlieb nehmen müſſen. So
z. B. muß in einer hieſigen Druckerei ein an der Eiſenbahn
Angeſtellter in ſeinen Freiſtunden am Setzkaſten aushelfen;
ein anderer, welcher tagsüber in einer größeren Offizin ſeiner
Beſchäftigung obliegt, macht abends bis in die ſpäteſten
Mitternachtsſtunden in einer kleineren den Nothelfer. Jn
allen Druckereien werden tüchtig Ueberſtunden gemacht, Sonn
tags wird bis zum ſpäten Nachmittag gearbeitet, um die
ausgeſperrten Arbeitskräfte zu erſetzen. Der vom Vor
ſteher des „Gauvereins an der Saale“ gegebene Situations
bericht lautet ebenfalls ſehr günſtig hiernach haben bis jetzt
zwei Drittel der Gehilfen die Forderungen bewilligt erhalien,
für die noch Ausſtehenden iſt in den nächſten Wochen eben-
falls ein günſtiges Reſultat zu erhoffen. Jm übrigen dürfte
es den jetzt noch bewilligenden Herren P inzipalen nicht ſo
leicht werden, ihr Perſonal ſofort wieder zu erhalten, da die
Parole ausgegeben worden iſt, die Arbeit nicht eher wieder
aufzunehmen, bis ſämmtliche Offizinen eines Ortes die
Forderungen anerkannt haben. Ein Beweis, daß die Be
ſtrebungen der Gehilfen Organiſation unter den derſelben noch
fernſtehenden Elementen immer mehr Wurzel faßt, beweiſt
die Aufnahme einer großen Zahl neuer Mitglieder. Nach
Erledigung einiger Punkte untergeordneter Natur wurde die
Verſammlung geſchloſſen.

Nah und Fern.
Leipzig. Am Freitag wurde in den Tagesblättern ein

Steckbrief erlaſſen gegen den ſogenannten „Millionen-Schmid“.
Schmid wird verfolgt wegen betrügeriſchen Bankerotts. Er
war Beſitzer verſchiedener größerer Reſtaurants, u. a. auch
des großartig ausgeſtatteten „Caféè Bauer“.

Hildesheim. Am Freitag hat ſich der angeſehene Ban
kier Meyer (in Firma Emil H. Meyer), der gleichzeitig
preußiſcher Lotterie-Einnehmer war, erſchoſſen. Ueber die
Firma iſt Konkurs eröffnet. Die Urſache des Falliments
ſind große Spekulationsverluſte; zahlreiche Kunden werden
in Mitleidenſchaft gezogen. Der Antrag auf Konkurseröff-
nung erfolgte von der Mitteldeutſchen Kreditbank und der
Dresdener Bank.

Vom Fuße des Kyffhäuſer, 15. Nov. Durch einen
beklagenswerten Unglückéfall ſind geſtern nachmittag dierüſtig fortſchreitenden Bauarbeiten zum Kaiſer Wilhelm dent

mal auf dem Kuyffhäuſer unterbrochen worden. Gegen
2 Uhr ſtürzte eines der zum Unterbau des Denkmalshörigen, kurz vorher vollendeten umfangreichen Vogengewolbe

ein, nachdem die üblichen Holzſtützen entfernt waren. Der
Einſturz erfolgte ſo raſch, daß es leider mehreren im Be
reiche des Bogens arbeitenden Männern nicht möglich war,
ſich zu retten; die Maurer Preßler, Bauersfeld und Baling
wurden von den zuſammenſtürzenden Steinmaſſen begraben,
ſodaß die beiden erſteren ſofort getötet wurden, der Letzt
genannte ſchwere Verletzungen erlitt. Der Unfall erfolgte,
während der bauleitende Techniker ſich zum Bahnhof Kelbra
begeben hatte, um dort den zur Beſichtigung der Bauten
eintreffenden Schöpfer des Denkmalsplanes, Herrn Architekt
Schmitz- Berlin abzuholen. Die Weonahme der Bogenſtützen
wurde von einem aufſichtführenden Polier geleitet inwieweit
etwa hierbei oder bei der Mauerung ſelbſt ein techniſches
Verſchulden vorgekommen, dürfte durch die Unterſuchung feſt
geſtellt werden. Die verunglückten Männer ſind ſämtlich
verheiratet; ſie wohnten in Kelbra, wohin auch die Leichen
ſowie der Schwerverletzte gebracht wurden. Leider iſt auch
der Zuſtand des dritten Verunglückten derart, daß wenig
Hoffnung beſteht, ihn am Leben erhalten zu können. Das
Unterſuchungsgericht ſowie Sachverſtändige begaben ſich ſo
fort nach der Unglücksſtätte. (S.-3.)

Krefeld. Der Niederrheiniſchen Volks Zeitung“ wird
aus Odenkirchen folgendes gemeldet: „Der hieſige evan-
geliſche Paſtor Goch hat am vorigen Sonnabend in Elber-
feld ſeinem Leben durch Erſchießen ein Ende bereitet. Der
Erſchoſſene ſoll ſich eines Sittlichkeitsvergehens gegen ein
Mädchen, welches bei ihm in Penſion war, ſchuldig gemacht

haben.
Offenbach. Gegen den Redakteur des „Offenbacher Abend-

blatts“ iſt wegen eines Gedichtes ein Strafverfahren ein
geleitet worden. Um den Verfaſſer desſelben zu erfahren,
hat die Staatsanwaltſchaft den Weg des Zeugnis-
zwanges gegen den Verleger jenes Blattes, Max Jordan,
und den Herausgeber, den Abg. Ulrich, eingeſchlagen. Das
„Offenbacher Abendblatt“ ſchreibt dazu: Das Reſultat dieſer
neuen Art der Verfolgung gegen uns liegt auf der Hand:
Wir haben vor wie nach keine Veranlaſſung unſere Redak-
tionsgeheimniſſe preiszugeben. Auffallend an dem Verfahren
iſt aber ganz beſonders der gegen den Abg. Ulrich beliebte
Weg. Herr Ulrich iſt auf den 17. d. M. unter Androhung
einer Verurteilung bis 300 M. Geldſtrafe oder einer even
tuellen Haftſtrafe von 6 Wochen vor das hieſige Amts
gericht geladen worden, trotzdem das Amtsgericht von der
Abgeordnetenqualität desſelben genaue Kenntnis hat. Da
das, nach Anſicht des Herrn Ulrich, eine Verletzung des
Art. 31 der deutſchen Reichsverfaſſung und des Art. 84 der
heſſiſchen Saatsverfaſſung iſt, ſo hat derſelbe beim hieſigen
Amtsgericht Proteſt gegen dies Verfahren erhoben und gleich-
zeitig eine Beſchwerde gegen dasſelbe beim Großh. Land
gericht in Darmſtadt angebracht. Auch die Präſidenten des
Reichstags und des Landtags ſind über das Verfahren unter
richtet worden. Der Abg. Ulrich erklärte dem Amtsgericht,
daß er am 17. d. M. der Sitzung des Reichstags beizu
wohnen habe und es ablehnen müſſe, der Ladung zu folgen.
Wir ſind nun geſpannt, was weiter in der Sache geſchieht.
Unter allen Umſtänden ſind wir aber entſchloſſen, alle unſere
Rechte zu wahren und uns kein Jota davon zu vergeben.

Stargard i. P., 13. November. Die hieſige Strafkammer
verurteilte den Lehrer Radtke aus Meſow (Kreis Regen-
walde) wegen unzüchtiger Handlungen mit Schulkindern in
54 Fällen zu 5 Jahren Zuchthaus und zu einem Ehrverluſt
von gleicher Dauer.

Vermiſchtes.
Deutſches Vier in engliſcher Beleuchtung. Von

Zeit zu Zeit erſcheinen gonz regelmäßig in den deutſchen
Blättern je nach der Natur und Eigenart der Verfaſſer
lautere und leiſere Schreie über das allzuviele Kneipen in
Deutſchland. Jetzt iſt in der bekannten engliſchen Zeitſchrift
„Truth“ des radikalen Abgeordneten Labouchéère ein Artikel er
ſchienen, worin es heißt: „Es wird viel darüber geklagt,
daß in England ſo viel getrunken wird. Das iſt ganz
richtig. Könnten wir doch unſer England ſo nüchtern machen,
wie die Deutſchen es ſind! Jch glaube zwar nicht an den
Dr. Mortimer Granwell, der da ſagt, jeder Menſch müſſe an
jedem Tage ein gewiſſes Quantum Alkohol zu ſich nehmen,
wenn er ſich wohlfühlen ſoll; ich meine im Gegenteil, daß
der Menſch ohne Alkohol am beſten fortkomme, aber anderer
ſeits bin ich auch nicht der Anſicht, daß eine geringe Quan-
tität Alkohols, ſelbſt wenn man ſie täglich zu ſich nimmt,
irgend eine übele Wirkung auf den Organismus des
Menſchin ausübe. Der Kern der Sache liegt darin, daß die
meiſten Leute den Alkohol nicht weiſe gebrauchen, ſondern
mißbrauchen, d. h. ſich übermäßig an ihm erfreuen. Be
ſonders in England iſt das der Fall. Wie glücklich würden
wir ſein, wenn das Ziel, dem ich ſchon ſeit Jahren zuſtrebe,
endlich erreicht werden könnte, nämlich der Verbrauch
deutſchen Bieres in London weitern Umfang annähme. Das
deutſche Bier iſt das beſte der Welt; denn es iſt für jeder
mann unmöglich, davon betrunken zu werden, auch wenn er
noch ſo große Mengen zu ſich nimmt. Wenn wir die Eng
länder dazu bringen könnten nur deutſches Bier zu trinken,
ſo würde die Betrunkenheit vollſtändig aufhören, weil die
Leiſtungsfähigkeit des menſchlichen Magens es niemals er
laubt, ſo viel deutſches Bier zu trinken, daß der Menſch da
von betrunken wird. Auch die eingefleiſchteſten Temperenzler
können nichts anderes wünſchen, als daß die Menſchen hin
fürder ſich nicht mihr berauſchen. Wenn es gelingt, ihnen
ein Getränk zu verſchaffen das ihrem Bedürfniſſe nach Al-
kohol genügt und doch nicht betrunken macht, dann iſt das
hohe Ziel erreicht. Deutſches Bier hat dieſe Eigenſchaft.
Alſo hört mein ceterum censeo: Deutſches Bier!“ Auf
einem Kommers in Diutſchland oder bei einem Salvator
n in München ſcheint der Mann noch nicht geweſen
zu ſein.
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Wriefaſten der Redaktion.
J. S., Giebichenſtein. Jhre Sache liegt ſehr einfach. Sie haben

ſich ganz unbefugterweiſe in Dinge gemiſcht, die Jhnen nichts an
b enn der betreffende Beamte mehr Skandal machte, als die

den anderen Leute, ſo war es richtiger, daß Sie ſich eines Zeugen
verſahen, um den Beamten event. wegen ſeines Verhaltens denunzieren
zu können. Darüber ſind wir uns garnicht zweifelhaft, daß es auch
unter dieſer Beamtenkategorie Leute giebt, deren Verhalten dem Publi-
kum gegenüber Anlaß zu Beſchwerden giebt.

Briefkaſten der Expedition.
O. L. Sie fragen an, wie Sie ſich verhalten ſollen dem Reſtau

rant Regber gegenüber. Nun Sie wiſſen doch, daß Herr Regber nach
wie vor Rauchfußer Bier verſchenkt. Was Sie da als aufgeklärt ſein
wollender Arbeiter zu thun haben, müßten Sie doch ſelber wiſſen.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)

Am Sonntag abend ſaß ein hieſiger Arbeiter (Maler) mit
ſeiner Braut in vertraulichem Geplauder im Reſtaurant
Krauſe in der Geiſtſtraße, als plötzlich Herr Krauſe auf
denſelben zukam und ihn in verletzendſter Weiſe laut auf
forderte, das Lokal zu verlaſſen. Zeugen können beſtätigen,
daß der Verwieſene ſich durchaus anſtändig bewegt und
durchaus keinen Anlaß zu der Maßnahme des Wirtes ge
geben. Jch unterbreite den Arbeitern von Halle dieſen Fall,
um zu verhüten, daß dieſelben einer ähnlichen Behandlung

ausgeſetzt werden. Z.
Standesamtliche Nachrichten.

Saale 14. November.
Aufgeboten: Der Paſtor Emil Spengler und Anna Werlien

(Grottkau und Sophienſtraße 19). Der Mechaniker Wilhelm Grund
mann und Amalie Wernicke Martinsberg 4). Der Gelbgießer Fried-
rich Teuchert und Henriette Kiene (Hae und Merſeburg). Der Polizei
Sergeant Oskar Hoffmann und Lina Geyh (Südſtraße 6 und
Tragnitz).

Eheſchließungen: Der Kaufmanu Otto Jerichow und Anna Hoff
mann (Alter Markt 22). Der Knappſchaftsarzt Arthur Gutſche und
Hedwig Jordan (Elversberg und Bernburgerſtraße 4). Der Hand
arbeiter Louis Erge und Friederike Bartholomäus Delitzſcherſtraße 5
und Mühlweg 15). Der Fleiſcher Richard Trabert und Klara Jahr
Leipzigerſtraße 75 und Königſtraße 22). Der Sattler Guſtav Hein
rich und Bertha Wittſack (Schmiedſtraße 12). Der Gelbgießer Karl
Vaumgarten und Minna Eſcheberg (Steg 10 und Mühlweg 9). Der
Krankenwärter Friedrich Natho und Amalie Hilprecht (Thorſtraße 11).
Der Kaufmann Rudolf Weber und Friederike Straube (Scharrn-

11 und Harzgaſſe 6). Der Hotelbeſitzer Paul Röhrborn und
inna Haedecke (Dorf-Sulza und Meckelſtraße 5). Der Hafenmeiſter

Heinrich Hoffmann und Hanne Krauſe (Hafenſtraße 2 und Schülers
hof 17). Der Tiſchler Otto Schönemann und Friederike Kähne
(Magdeburgerſtraße 47 und Schiepzig).

Geboren Dem Bruer Karl Willner ein S., Karl Franz (Wein
n 19) Dem Tiſchlermeiſter Robert Kerſten eine T., Henriette

uguſte Ella (Schillerſtraße 29). Dem Dachdeckermeiſter Louis Born
ſchein ein S., Johannes Paul Georg Kurzegaſſe 1). Dem Kaufmann
Eduard Schmidt eine T., Anna Margarethe Emma Meckelſtraße 6).
Dem geprüften Lokomotivheizer Otto Haener ein S., Otto Hermann
Walther (Frieſenſtraße 21). Dem Schneider Paul Vogel ein S,
Johannes Willy (Schloßberg 4). Dem Eiſenbahnbüreau Aſſiſtent
Oskar Krüger eine T., Anna Gertrud (Frieſenſtraße 1). Dem Stein
hauer Otto Metze ein S., Guſtav Otto (Steinweg 19). Dem Fleiſcher-
meiſter Louis Otto eine T., Jda Elly Wally Georgſtraße 1a). Dem
Mechaniker Eduard Lehmann eine T., Amalie Fanny Anna (Niemeyer-
m
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Dem Handelsmann Hermann Frohberg eine T. (Geiſi

ſtraße 39). Dem Tiſchler Karl Krüger eine T., Thereſe Marie
(Zenkergaſſe 4). Dem Satee Maximilian Mende ein S.,
Gerhard (Langeſtraße 8). Dem Müller Wilhelm Becker eine T.,
Wilhelmine Auguſte Anna Böllbergerweg 25).

Geſtorben: Des Ziegeldecker Max Schultze eine T. Martha, 2 J.
(Brunoswarte 9). Des Maurer Paul Uirich S. Paul, 2 J (Hirten
gaſſe 13). Der Hofmeiſter Chriſtian Koch, 39 J. (Klinik). Des
Maurer Ernſt Booſt S. Paul, 19 T. (Kl. Sandberg 14). Ein
unehel. S. Eine unehel. T.

Trotha, 8. bis 13. Novbr.
Eheſchließzung: Der Maurer Franz Stricksner und Emma Hoyer

geb. Müller (Trotha).
Geboren Dem Handelsmann Otto Lehmann eine T., Jda. Dem

Arbeiter Auguſt Samuel ein S., Paul. Dem Arbeiter Karl Hoff
mann eine T., Bertha. Dem Arbeiter Johann Hoffmann eine T.,
Anna. Dem Bergmann Otto Birkner eine T., Lina. Dem Schmied
Heinrich Kölling eine T., Marie.

Geſtorben: Des Obſtpächters Guſtav Schöllner S. Louis, 18 J.
Der Arbeiter Karl Hempel, 57 J.

ſtraße 1).

Liſte derjenigen Reſtaurants,
welche Rauchfußer Bier verſchenken:
Raap, Gaſthaus Hafen. Renz, Viktualiengeſchäft, Kl.
Deſtillation von C. F. Krauſe, Ulrichſtraße.

Magdeburgerſtr. 45. Rotes Roß, Leipzigerſtr. 73.
Kourier von C. Schulte Forſter-Emil Dietrich, Gaſthof z. erſten

aße 17 Weiche, Leipzigerſtr. 41.Haaſes Martinsgaſſe 11.
Kruckenbergſtr. 5. Petzholds Reſtaurant, Char-

C. Lückes Hotel und Reſtaur., lottenſtr. 17 a.
Magdeburgerſtraße 31. Anhalter Hof, Anhalterſtr. 2.

Ecklers Reſtaurant, Magdeb.- Wilke, Kl. Klausſftr. 8.
ſtraße 2. Leuchte, Wörmlitzerſtraße.

Berndt, Friedrichſtr. Bäthge, „Grüner Baum“,
Mayer, An der Glauch. Kirche. ranckeſtraße.
Neues Theater. Peter Schmidt, Kl. Ulrichſtr.

ſtraße 17.
Fr. Heinemanns Reſtaurant,

Kaiſer-Säle. Ruſſiſcher Hof“, Delitzſcherſtr.
Saalſchloß-Brauerei. Rienecker, Am Centralbahnhof.
Weißbier-Salon. Tivoli.Schläger, Bahnhofſtraße.
Kunze, Viktoria-Theater, Leip

zigerfſtraßze.

Walter, „Turnerſchlößchen“,
Grü uſtr.

Schulze, Gr. Schloßgaſſe.
Anſpach, Oberglaucha. Roßmann, Mansfelderftr. 27.
Regber, Pfännerhöhe. Zur Berliner Weiße, Sternfſtr.
Kühler Brunuen. Kaiſer Friedrich, Graſewes.
Alter Eiskeller, Nikolaiſtraße. Edel, „Kaiſerſchlößchen“, Kaiſer
Deumer, Hofpitalplatz. und WuchererſtrEcke.
Henzes Reſtaur., Thalamtſtr. Wwe. Rückwart, Friedrichſtr.
Harnack, Spiegelgaſſe. Kaufmann Krauſe, Magdebfſtr.
Rödel, Schulberg. Viktualiengeſchäfte v Schmiedel,
Burghardt, Küſte von Havanna, Kohl, Henze, Schaaf und

Spiegelgaſſe. Bindernagel in Trotha.Goldner Pflug, Alter Markt. Schades Schützenhaus, Viebi-
Wilhelm Pfeiffer, „Zum ſchwar chenſtein.

en Walfiſch“, Ecke der Richters Reſtaurant, Trothaer-
uücherer- u. Leſſingſtr. ſtraße 26.

Leopolds Reſtaurant, Steg. Goſenſchenke von Stier.
Fiedler, Hirtengaſſe. Stittrich, „Großer Kurfürſt“,
Grenzdörfer, Böllbergerweg. Giebichenſtein.
Schneemanns Reſt., Schlamm. Mennickes Gaſthof in Nietleben.
Schützenhaus, Glaucha. „Roter Adler“ (Alex Brömme),
Oeſterwitz, Gr Berlin 13. Trotha.
H Bohne, Gr. Brauhausgafſſe Brecht, Viktualiengeſchäft,

18, Viktualiengeſchäft. Kröllwitz.
E. A. Kunze, Sternſtrage 1.1. Kramers Reſtaurant, Kröllwitz
Heimat, Herberge, Mauergaſſe. Bergſchenke, Kröllwitz

Augnſt Weber, Reilſtr. Walakoterv.
Leg n e döl k, Böllberg.elgoland, n e. ank,Wiſcherop, „Stadt Magdeburg“, Engel, „Dreierhans“, Oſendorf.

Martinsberg. chſe, Beeſen.
Schiller, Viktualicnhandlung, othe, Wörmlitz.

Schlamm 4. Hoffmann, Geſellſchaftshaus,
Zum weißen Roß, Geiſtſtr. iemitz.
Zum Turnerſchlößchen von M. Schmidt, Burg b. Reideburg

Börl, Frieſenſtr. 4 Wendt, „Gaſthof zum Palm-
Zum v. S. Blüth baum“, Dölaugen, Brüderſtr. 9. Wwe. Modler, Büſchdorf.
Hildebrandt, Grünſtr.,„NaſſauerBwe. Kohl, Harsdorf b. Oppin.

of Otto, GCaſtwirt, Seebener Buſch.Rackwitz Reſt., Spiegelgaſſe 10.Laibrich, Flaſchenbierhändler,
Köhn, Viktualiengeſchäft, Dach Seebeu.

ritzgaſſe 12. Kohls Reſtaurant in Oppin.
Reſtaurat Schulberg 8. Drei Lilien, Pafſendorf.
Hinzes Reſtaur., Forſterſtr.

Eiſenbahn Jahrplan.
Gültig vom 1. Oktober 1891.

Abgang der Eiſenbahnzüge.
Magdeburg. 6,46 V. (b. Köthen), 7,15 V. 1-—3, 9,52 V., 10,48 V.

(b. Köthen), f 11,31 V. 1-3, 1,26 R. 1-—3, 3,13 N., 6,41 N., 6,30 N
(b. Köthen). f 7,2 N. 1-—8, 8,33 N. 1-—3, 10,25 N. 1-—3, 11,55
(b. Köthen).

Leipzig. 2,42 V., 4,31 V. (nur bis 31. Oktober), 5,45 V., 6,45 V.,
7,33 v. 1-3, 9 V., 10,10 V., 10,32 V. 1--3, 11,40 V., 1,40

1-3, 3,53 N., 5,5 N. 1-—3. F6,23 N. 1-—3, 6,30 N., 7,7 N., 8,30
N., 9,5 N. 1-3, 10,56 N. 1—3, 11,40 N.

AſcherslebenHalberſtadt. 7,45 V., 11,35 V. 1--3, 5 1,18 N. 1--3,
3,5 N., 6 N., 9,25 N. (bis Halberſtadt).

Nordhauſen-Kaſſel. 5,15 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 9 V.,
t 10,41 V. 1-—3, 1,20 N. (bis Eisleben), 2,5 N., 5,50 N., 9,30 N. (bis
Nordhauſen), f 10,31 N. 1-—-3, 11,36 N. (bis Eisleben).

Sorau-Guben. 7,40 V., 11,24 V., 1,31 N., 1-3, t 6,36 N.
1--3, 10,58 N.

Thüringen. 3,11 V., 5,50 V., f 6,7 V. 1--38, 7,37 V. 1--3,
10,11 V., 10,35 V. 1--3, 11,24 V. 1--2, 12,53 N., 2,10 N.,

5,48 N. 1-3, 5,59 N. 1-—3, 6,27 N., 7,26 N. 1-3 (bis Merſeburg),
9,20 N. (bis Erfurt), f 11,28 N. 1---2.

Berlin-Anhalt. 12,13 V., 3,46 V. 1--3, 4,28 V. 1--2, 7,25 V.,
t 8,58 V. 1--3, 11 V., 1,40 N., 5,21 N. 1--2, 5,34 N., 8,11 N.
1--3, 8,85 N. (bis Bitterfeld), f 9,23 N. 1--3.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Magdeburg. 2,32 V., 5,27 V. (v. Köthen), 7,1ä V. 7,24 V.

1-3, 8,50 V. 9,53 V., 10,27 V. 1--3, 1,23 N. 1--3, 3,38 N.,
5,1 N. 1--3, 6,56 N., 8,58 N. 1-3, 10,50 N. 1--3.
Leipzig. 5,25 V. (nur b. 31. Okt.), 6,36 V., 7,9 V. 1--3, 7,49 V.,

9,40 V, 10,30 V., fI1,28 V. 1--38, 1,5 N. 1--3, 1,15 N. 1--3,
2,52 N., 4,14 N.. 5,24 N., 6,9 N., 6,57 N. 1--3, 7,29 N., 8,23 N.
1-—-3, 9,9 N. 10,18 N. 1--3, 11,49 N.

Aſchersleben Halberſtadt. 5,55 V. (von Könnern), 8,10 V.,
10,3 V., 12,43 N. 4,55 N., 5,20 N. 1-3, 8,55 N.

Nordhauſen-Kaſſel. 6,29 V. (von Eisleben), 6,55 V., 7,16 V.
1--3, 10 V., 12,40 N. (von Eisleben), 1,13 N., 5,13 N., 7,29 N. (von
Eisleben), 8,3 N. 1--3, 10,40 N.

Sorau-Guben. 7,5 V., f10,1 V. 1-—3, 12,46 N., 7,8 N. 1-3, 10,14N.
Thüringen. 3,42 V. 1--3, 4,22 V. 1--2, 5,26 V. (v. Merſe

burg nur Wochentags), 6,56 V., 8,52 V. 1-3, 10,28 V., 1,6 N.,
4,21 N., 5,1 N., f 5,16 N. 1--2, 8,4 N. 1--3, 8,20 N., 9,16 N.
1--3, 11,14 N., f 11,53 N. 1--38.

Berlin -Anhalt. 3,6 V., 4,55 V., 7,22 V., 9,56 V., 10,30 V.
1--3, 11,19 V. 1--2, 1,55 N., 5,29 N., 5,44 N. 1--3, 5,51 N.
les 8,42 N., 5 11,23 N. 1--2.

bedeutet Schnellzug; wo nichts angeg. Perſonenzug mit 1.--4. Kl

Saiſon- Ausverkauf garnierter Damenhüte h. Läebenthal o
u bedeutend ermäßigten Preiſen. TUnuere Leipzigerstrasse 68.

Oeffentliche C-;—D

Volks Verſammlung
Dienstag d. 17. Hov. abends 8Alhrin der Moritzburg (Har; 48h).

Tagesordnung: 1. Boykott der Rauchfußer Brauerei.
Diskuſſion über die Berichte der Delegierten

2. Fortſetzung der
zum Erfurter Parteitag. 3. Verſchiedenes.

Der Einbherufer.
Fiſchers Reſtauration

Mangsfelderftr. 11.
Dienstag Schlachtefeſt.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch,

abends ff. Wurſt u. Suppe.
ff. Lagerbier à Glas 10 Pf.

Gaſtwirtſchaft zum Roß,
Wuchererſtraße 42 a.

R Shiahhecfeſt.
h 9 Uhr Wellfleiſch, abends diverſe

urſt und Suppe, dezu ein Gläschen
hochfeines Freyberger Bier. Schlacht
ware wird auch außer dem Hauſe verkauft.
Es ladet ergebenſt ein A. Stom maler.

Auguſt Schulzes Rrkanrant
früher Rieſes Geſeüſchaftshaus

Giebiehenstein.
Dienstag

W Secdlachtefeft.
S Frih 10 ühr Welffleiſchſ

Morgen Dienstag
Schlachtefeſt.

Fr. Naumannm, Merſeburgerſtr. 20.

Kohlenhasten
von 1.50 2uk. an

empfiehlt

Christian Glaser,
gr. Klausſtr. 24.

Schuhwaren-
Ausverkauf.

Habe einen großen Poſten Schuhwaren,
ältere Muſter, zu ſehr billigen Preiſen zum
Ausverkauf geſtellt.
l. Brüggemann fr. Ed. Zschäge

Schmeerſtraße 21.

Alle Pelzarbeiten
werden ſorgfältig in meiner Werkftatt
angefertigt und zu den niedrigſten
Preiſen berechnet.

RM. Klose, rigrer-
alter Markt 8.

Uhren,
J uy9ut abgezogen u. genau

S reguliert, kauft man am
5 S

a.S vvorkeilhafteftene cCefrantz,
Burgſtr. 42.

S

Seit 1876 am Platze beſt. Reelle Garantie.

Etſaſſ. Holzſchutze,
beſter Schutz gegen kalte Füße, offeriert billigſt

L. Brüggemann fr. Ed. Zschägse

Schmeerſtraße 21.

l X eun?!

Wiener Schuhbezar

Ecke Schmeer u. Zapfenſtraße.
Billigſtes und reellſtes

großes vchuhwarenlager.

Preiſe feſt.
Reparaturen

erden gut und billigſt ausgeführt

Großes Laudbrot!
616] AIh. Mädel Bölbergaſſe 1.

Waſdaſa ſhoate.

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die vier Schweſtern Franklin, Bravour
Gymnaſtikerinnen an den ſchwebenden
Ringen. Miß Anita und Mr. Jules
Schaffeur, Kraftjongleure und Athleten.

Die Mays-Truppe, Rollſchuhläufer u.
Excentriker. Herr Phylades- Revé,
Mimiker u. Charakteriſtiker. Die drei
Jehan Haytens, Phoites und Panto-
mimiſten. Fräulein Fritzi Georgette,
Koſtüm Soubrette. Die Geſchwiſter
Julie und Julius Mohrmann Groſſi,

Grotesk Geſangs und Tanz-Duettiſten.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

e W u

CGncordia-
Theater

Neuer Spielplan!
S Miß Edme und Mr. Rovello, Pro
e duktionen an den römiſchen Ringen,
t Doppeltrapez. Brothers Flipp

und Ripp, muſikaliſche Clowns.
a Gebr. Roland, herkuliſche Tände-

leien. Frl. Suſanne Schäffer,
Fußequilibriſtin. Herr L. Fial-

z kowski, Univerſalhumoriſt. Frl.
J Minna Teichmann, KoſtümSou-

brette. TrevallyTruppe, Könige
S der Akrobatik (auf beſonderes Ver
5 langen weiterengagiert).

Muſik der 18 Mann ſtarken Haus
kapelle unter der Leitung des Hrn.

Kapellweiſters Sulze.

r

Arbriter-Uotizkalender

pro 1392.
Einfache Ausgabe 50 Pf., beſſere 75 Pf.

Drogramm der
ſozialdemokratiſchen Dartei

Deutſchlands.
beſchloſſen auf dem Parteitag zu Erfurt 1891.

Preis 5 Pf.

Die zehn Gebote und die be-
ſttzende Klaſſe.

Preis 30 Pf.
Volksbuchhandlung.

kadt- Theater

n Uhr. Dienstag den 17. November.

in Halle a. H.
Ende gegen 10 Uhr.

64. Vorſtellung. 14. Vorſtellung außer Abonnement.
Zweites Gaſtſpiel des Komikers Felix sSehweighofer.

Scheu vor dem Miniſter.
Luſtſpiel in 1 Akt von D. Sobotko.

Alfons Ritter von Bülow
Auguſt Scheu, Schullehrer
Helene, ſeine Schweſter
Regina, Wirtſchafterin
Johann, Kellner

7 Auguſt Scheu

Perſonen:

Ort der Handlung: Eine kleine Reſidenzſtadt

Adolf Schumacher.
2

Jenny Schneider.

Emilie FriedauJeß.
Walther Schmidt-Häßler.

Felix Schweighofer als Gaſt.
Hierauf:

Wiener Hetzen.
Soloſcene in 1 Akt von Millöcker.

Karl Fiedelberg, ein flotter Wiener Felix Schweighofer als Gaſt.
Pauſe.

Zum Schluß:

Frühere Verhältniſſe.
Poſſe in 1 Akt von J. Neſtroy.

Herr von Scheidemann, Holzhändler
Joſefine, deſſen Frau
Anton Muffel, Hausknecht
Peppi Amſel, Köchin

2 Anton Muffel
Als Einlage: R

Perſonen:

Ort der Handlung Eine große Stadt.

Edmund Doß.
Luiſe Brodely.

Fanny König.

Felix Schweighofer als Gaſt.
unsthenheire.

Melodramatiſcher Geſangs-Vortrag, komponiert von Joſ. Brandel.
Vorgetragen von Felix Schweighofer.

Mittwoch den 18. November.
65. Vorſtellung. 51. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: blau.

Sicilianiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).
Oper in 1 Aufzug.
S. TargioniTozzetti und Menaci.

Dem gleichnamigen Volksſtück von G. Verga entnommen von
Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen.

Muſik von Pietro MRascagni.

Hierauf:
Maurer und Schloſſer.

Komiſche Oper in 3 Akten von Auber.
Bringe meine ſelbſtgefertigten

Korbwaren aller Art
zu billigſten Preiſen in Erinnerung.

F. A. Sachse,
r Mansfelderſtr. 1.
Ein Küchentiſch zu verk. Spiegelgaſſe 10.

Familien -Wohnungen,
18tube, 1 Kammer, 1 Kuche, Keller Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses

und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bis
160 Mark sind in oests Hof an
der Mersaeburgerstr., per sofort oder spätes
zu vermieten. Na eres durh Imapelktor
Mauss, Sehmiedstrasse D.

u 40 Thlr. ſof. zu verm.Wohnung “Echelthürete I.

Souterrain- Wohnung
ſofort zu vermieten Händelſtraße 30.

Dankſagung.
Für die Beweiſe der Teilnahme am

Begräbnistage unſeres lieben Sohnes,
Bruders und Schwagers ſagen wir allen
denen, welche ſeinen Sarg mit Blumen
ſchmückten, unſern herzlichſten Dank. Dank
auch dem Rauch Klub von Seeben, welcher
ihn mit Muſik zu Grabe geleitet hat.

Seeben den 17. November 1891.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Guſtav Schöllner u. Frau.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

m w.
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